
Dunkel war’s der Mond schien helle  
Anonym 

 
Dunkel war’s der Mond schien helle, 
Schneebedeckt die grüne Flur 
als ein Wagen blitzeschnelle, 
langsam um die Ecke fuhr 
 
Drinnen saßen stehend Leute 
schweigend ins Gespräch vertieft 
als ein totgeschossener Hase 
auf der Sandbank Schlittschuh lief 
 
Und der Wagen fuhr im Trabe 
rückwärts einen Berg hinauf 
Droben zog ein  weißer Rabe 
grade eine Turmuhr auf 
 
Und auf einer roten Bank 
Die blau angestrichen war 
Saß ein blond gelockter Jüngling 
Mit kohlrabenschwarzem Haar. 
 
Ringsumher herrscht tiefes Schweigen 
und mit fürchterlichem Krach 
spielten in des Grases Zweigen 
zwei Kamele lautlos Schach 
 
Und zwei Fische liefen munter 
durch das blaue Kornfeld hin 
Endlich ging die Sonne unter 
und der graue Tag erschien 
 
Droben auf dem Apfelbaume, 
der sehr süße Birnen trug, 
hing des Frühlings letzte Pflaume 
und an Nüssen noch genug. 
 
Dies Gedicht von Wolfgang Goethe 
schrieb Schiller in der Abendröte 
als er auf dem Nachttopf saß 
und die Morgenzeitung las. 
 
 



Der Seufzer  
Christian Morgenstern 

 
Ein Seufzer lief Schlittschuh auf nächtlichem Eis 
   und träumte von Liebe und Freude. 
Es war an dem Stadtwall, und schneeweiß 
   glänzten die Stadtwallgebäude. 
  
Der Seufzer dacht an ein Maidelein 
   und blieb erglühend stehen. 
Da schmolz die Eisbahn unter ihm ein - 
   und er sank - und ward nimmer gesehen. 
 
 
Abend 
Joseph von Eichendorff  
 
Gestürzt sind die goldnen Brücken 
Und unten und oben so still! 
Es will mir nichts mehr glücken, 
Ich weiß nicht mehr, was ich will. 
  
Von üppig blühenden Schmerzen 
Rauscht eine Wildnis im Grund, 
Da spielt wie in wahnsinnigen Scherzen 
Das Herz an dem schwindligen Schlund. - 
  
Die Felsen möchte ich packen 
Vor Zorn und Wehe und Lust, 
Und unter den brechenden Zacken 
Begraben die wilde Brust. 
  
Da kommt der Frühling gegangen, 
Wie ein Spielmann aus alter Zeit, 
Und singt von uraltem Verlangen 
So treu durch die Einsamkeit. 
  
Und über mir Lerchenlieder 
Und unter mir Blumen bunt, 
So werf ich im Grase mich nieder 
Und weine aus Herzensgrund. 
  
Da fühl ich ein tiefes Entzücken, 
Nun weiß ich wohl, was ich will, 



Es bauen sich andere Brücken, 
Das Herz wird auf einmal still. 
  
Der Abend streut rosige Flocken, 
Verhüllet die Erde nun ganz, 
Und durch des Schlummernden Locken 
Ziehn Sterne den heiligen Kranz. 
 
 
Die Nacht 
Joseph von Eichendorff 
 
Wie schön, hier zu verträumen 
Die Nacht im stillen Wald, 
Wenn in den dunklen Bäumen 
Das alte Märchen hallt. 
  
Die Berg im Mondesschimmes 
Wie in Gedanken stehn, 
Und durch verworrne Trümmer 
Die Quellen klagend gehn. 
  
Denn müd ging auf den Matten 
Die Schönheit nun zur Ruh, 
Es deckt mit kühlen Schatten 
Die Nacht das Liebchen zu. 
  
Das ist das irre Klagen 
In stiller Waldespracht, 
Die Nachtigallen schlagen 
Von ihr die ganze Nacht. 
  
Die Stern gehn auf und nieder - 
Wann kommst du, Morgenwind, 
Und hebst die Schatten wieder 
Von dem verträumten Kind? 
  
Schon rührt sichs in den Bäumen, 
Die Lerche weckt sie bald - 
So will ich treu verträumen 
Die Nacht im stillen Wald. 
 
 



Wünschelrute 
Joseph von Eichendorff 
 
Schläft ein Lied in allen Dingen, 
Die da träumen fort und fort, 
Und die Welt hebt an zu singen, 
Triffst du nur das Zauberwort. 
 
 
Gegen Verführung 
Bertolt Brecht  

 
Lasst euch nicht verführen! 
Es gibt keine Wiederkehr. 
Ihr könnt schon Nachtwind spüren: 
Es kommt kein Morgen mehr. 
 
Lasst euch nicht betrügen! 
Das Leben wenig ist. 
Schlürft es in schnellen Zügen! 
Es wird euch nicht genügen 
Wenn ihr es lassen müsst! 
 
Lasst euch nicht vertrösten! 
Ihr habt nicht zu viel Zeit! 
Lasst Moder den Erlösten! 
Das Leben ist am größten: 
Es steht nicht mehr bereit. 
 
Lasst euch nicht verführen 
Zu Froh und Ausgezehr! 
Was kann euch Angst noch rühren? 
Ihr sterbt mit allen Tieren 
Und es kommt nichts nachher. 
 
 
Abendlied (Auszug) 
Matthias Claudius 
 
Der Mond ist aufgegangen 
Die goldnen Sternlein prangen 
     Am Himmel hell und klar: 
Der Wald steht schwarz und schweiget, 
Und aus den Wiesen steiget 
     Der weiße Nebel wunderbar. 



 
Wie ist die Welt so stille, 
Und in der Dämmrung Hülle 
     So traulich und so hold! 
Als eine stille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
     Verschlafen und vergessen sollt. 
 
Seht ihr den Mond dort stehen? 
Er ist nur halb zu sehen, 
     Und ist doch rund und schön. 
So sind wohl manche Sachen, 
Die wir getrost belachen, 
     Weil unsre Augen sie nicht sehn. 
 
 
Wer nie sein Brot mit Tränen aß 
Johann Wolfgang von Goethe 

 
Wer nie sein Brot mit Tränen ass, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf seinem Bette weinend sass, 
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 
Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr lasst den Armen schuldig werden, 
Dann überlasst ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rächt sich auf Erden. 
 
 
Der Panther 
Rainer Maria Rilke 

 
Sein Blick ist vom Vorübergehn der Stäbe 
so müd geworden, daß er nichts mehr hält. 
Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe 
und hinter tausend Stäben keine Welt. 
 
Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte, 
der sich im allerkleinsten Kreise dreht, 
ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte, 
in der betäubt ein großer Wille steht. 
 
Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille 
sich lautlos auf -. Dann geht ein Bild hinein, 



geht durch der Glieder angespannte Stille - 
und hört im Herzen auf zu sein. 
 
 
Was es ist 
Erich Fried 
 
Es ist Unsinn 
sagt die Vernunft 
Es ist was es ist 
sagt die Liebe 
Es ist Unglück 
sagt die Berechnung 
Es ist nichts als Schmerz 
sagt die Angst 
Es ist aussichtslos 
sagt die Einsicht 
Es ist was es ist 
sagt die Liebe 
 
Es ist lächerlich 
sagt der Stolz 
Es ist leichtsinnig 
sagt die Vorsicht 
Es ist unmöglich 
sagt die Erfahrung 
Es ist was es ist 
sagt die Liebe. 
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